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ProfessorBeiervonderBerliner
Charitémeint, dassmandie Pu-
bertät nicht stoppen darf, weil
der pubertäre Hormonschub
die Geschlechtsidentität noch
einmal ändern könnte.
Diese Auffassung entspricht
nicht den in letzter Zeit erschie-

nenen wissenschaftlichen Stan-
dards. Viele dieser Kinder erle-
bendenHormonschub inderPu-
bertät als extreme Qual. Sie bin-
den oft die Geschlechtsteile oder
die Brust ab bis hin zum Wund-
werden.
Im Berliner Fall wird gemut-
maßt, die Mutter habe dem
KinddieTranssexualität „indu-
ziert“. Ist so etwasmöglich?
Ich behandle seit 30 Jahren Per-
sonen mit Transsexualität. El-
tern können Kinder sehr verun-
sichern, keine Frage, aber das
kann man in einer sorgfältigen
Begleitung herausfinden. Dieses
Argument kommt oft von Leu-
ten, die nicht wahrhabenwollen,
dass es Transsexualität gibt, dass
die Biologie dabei eine sehr gro-
ße Rolle spielt.
Wieso sehen die Berliner das so
anders?
Es werden in Berlin andere Auf-
fassungen vertreten. Man muss

allerdingsdazusagen,dasswir in
Hamburg eng in einem interna-
tionalen Forschungsverbund zu-
sammenarbeiten, mit Norwe-
gen,BelgienundHollandzusam-
men, und Fachleute in all diesen
Ländern vertreten unsere An-
sicht.
In Berlin empfehlen die Ärzte
eine Psychotherapie, in der
demKind sein biologisches Ge-
schlecht nahegebracht werden
soll: Geschlechtskonformes
Verhalten wird gelobt, nicht-
konformes Verhalten wird
„nicht beachtet oder beiläufig
unterbunden“, so schreibt Beier
in seinen Empfehlungen.
Das ist ein überholter Stand-
punkt.
Dieser Standpunkt steht aber in
dem Kompendium zur Sexual-
medizin …

… das Beier geschrieben hat. In
unseren Büchern zur Sexualme-
dizin steht das nicht. Auch wir

„Viele erleben die Pubertät als Qual“
GESCHLECHT Die Sexualmedizinerin und Psychoanalytikerin Hertha Richter-Appelt vomHamburger
Universitätsklinikum befürwortet unter Umständen Hormonbehandlungen von transsexuellen Kindern

INTERVIEW HEIDE OESTREICH

taz: Frau Richter-Appelt, die taz
berichtete kürzlich von einem
transsexuellen Mädchen von
elf Jahren, dem die gewünschte
Behandlungmitpubertätverzö-
gernden Mitteln verweigert
wird. Stattdessen soll es in die
Psychiatrie eingewiesen wer-
den. Wie gehen Sie mit solchen
Fällen um?
Hertha Richter-Appelt: Proble-
me mit der Geschlechtsidentität
im Kindes- und Jugendalter sind
für sich genommen noch kein
Grund für eine stationäre Auf-
nahme. In unserer Spezialambu-
lanz wurden in letzter Zeit etwa
70 Kinder mit diesem Problem
behandelt. Sie kommen zu re-
gelmäßigen psychotherapeuti-
schen Gesprächen, wobei auch
die Angehörigen einbezogen
werden. Aufgabe dieser Gesprä-
che ist es, zu erfassen, inwelchen
Bereichen und über welchen
Zeitraum das Kind sich hinsicht-
lich seines Geschlechts als an-
ders erlebt undwelche Probleme
aufgetreten sind. Die Gespräche
werdenmindestensüberein Jahr
geführt.
AbwelchemAltersetztdanndie
Behandlung ein?
Bei Kindern, bei denen erste An-
zeichen der Pubertät eingesetzt
haben, kannnach einer längeren
Phase der Begleitung die Indika-
tion für eineBehandlungmitpu-
bertätstoppenden Medikamen-
ten gestellt werden. In den dar-
auffolgendendrei bis vier Jahren
wird dann gemeinsam mit dem
Therapeuten geschaut, ob der
Wunsch nach einem Ge-
schlechtswechsel bestehen
bleibt. Frühestens nach dieser
Zeit kann dannmit der gegenge-
schlechtlichen Hormongabe be-
gonnen werden. Für hormonelle
Behandlungen wird aber immer
eine zweite Meinung eingeholt.

Das ist „Alex“ – und sie fühlt sich als Mädchen Foto: Archiv

ANZEIGE

empfehlen eine Psychotherapie.
Aber dabei geht es darum, wie
sich dieses Kind am besten ent-
wickeln kann, und nicht darum,
dem Kind etwas auszutreiben
oder einzureden.
Warum wird eigentlich eine
normale biologische Variante
wie die Transsexualität als Stö-
rung der Geschlechtsidentität,
als psychische Störungbezeich-
net? Das ist doch eine Patholo-
gisierung.
International wird erwogen, die-
ses Phänomen als Geschlechts-
dysphorie zu bezeichnen. Das
heißt, nicht mehr der Wunsch,
im anderen körperlichen Ge-
schlechtzu leben,wirdalsKrank-
heit angesehen, sondern das
Leiden unter der Anders-
artigkeit. Transsexualität könnte
dann einfach eine körperliche
Diagnose sein. Allerdings: Psy-
chische Probleme haben sehr
viele Personenmit Transsexuali-
tät.
Aber es ist doch ein Unter-
schied, ob man an einer Stö-
rung leidet oder daran, dass die
Gesellschaft die Variante, die
ein Transmensch bildet, nicht
zulässt.
Das gesellschaftliche Klima ist
gar nichtmehr sohäufig das Pro-
blem. Die Umwelt reagiert heute
oft erstaunlich gelassen. Da ha-
benwir alle zusammenetwasda-
zugelernt.

Foto: Archiv
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■ ist Psychoanalytikerin und stell-
vertetende Direktorin des Instituts

für Sexual-
forschung und

Forensische
Psychiatrie
am Universi-
tätsklinikum

Hamburg-
Eppendorf.
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........................................................................................................................................................................................................Der Fall Alex

■ Alex (Name geändert) ist ein
Berliner Kind, das männliche
Geschlechtsmerkmale hat, sich
aber als Mädchen fühlt (vgl. taz
vom 19. 1. 12) Die Elfjährige
möchte eine Hormonbehandlung
beginnen. Doch das Jugendamt
meint, die „Störung“ des Kindes
sei von der Mutter erzeugt. In der
Berliner Charité soll dem Kind bei
einem stationären Aufenthalt sein
„biologisches Geschlecht“ nahe-
gebracht werden. Im Februar
befasst sich das Kammergericht
Berlin mit dem Fall. (oes)

schuldigte geführt. Sie stehen
unter Verdacht, die Terrorgrup-
pe NSU unterstützt zu haben, in
Untersuchungshaft sitzen sie al-
lerdings nicht.

Das beunruhigende Bild, das
sich aus dem Geheimgutachten
des Verfassungsschutzes ergibt,
ist Folgendes: Die Sicherheitsbe-
hörden waren durchaus auf der
richtigen Spur, gingen dieser of-
fenbar aber nicht in letzter Kon-
sequenz nach. Das Trio aufzu-
spüren und festzunehmen ge-
lang ihnen jedenfalls nicht, trotz
der zahlreichenHinweise, die sie
über Verbindungen von Aktivis-

Chronologie des Versagens
GEHEIMBERICHT Ein geheimes Verfassungsschutzdossier schildert die Pannen bei der Suche nach den Naziterroristen. Obwohl
Behördenmutmaßliche Helfer vom „Thüringer Heimatschutz“ und von „Blood &Honour“ überwachten, blieb das Trio unentdeckt

Aktivisten der Sektion Sachsen
des militanten, internationalen
Neonazinetzwerks „Blood & Ho-
nour“. Die vierte Person, die die
Behörden im Jahr 2000 ins Vi-
sier nahmen war: Mandy S., jene
Rechtsextremistin, deren Na-
menBeate Zschäpedannals eine
ihrer Tarnidentitäten im Unter-
grund verwendet haben soll. So-
wohl Jan W. als auch Mandy S.
werdenheutevonderBundesan-
waltschaft in Karlsruhe als Be-

ten des „ThüringerHeimatschut-
zes“ und aus dem „Blood & Ho-
nour“-Netzwerk zu den drei Un-
tergetauchten hatten.

Verfassungschutzbehörden
und Landeskriminalämter meh-
rerer Bundesländer, das Bundes-
amt für Verfassungsschutz, der
Militärische Abschirmdienst,
mehrere V-Leute – sie alle tau-
chen in der amtlichen, geheim-
gehaltenen Chronologie der ge-
scheitertenSuchenachMundlos,
Böhnhardt und Zschäpe auf.

Doch niemand hat die Puzzle-
teile richtig zusammengesetzt.
Warum nicht, das wird unter an-

derem der Untersuchungsaus-
schuss des Bundestags aufklären
müssen, der an diesem Freitag
die Arbeit aufgenommen hat.

Genauer anschauen werden
die Aufklärer sich dann auch die
Vorgänge im Frühherbst 2000.
Damals, so hat es inzwischen
auchder sächsische Innenminis-
ter in einem internenBericht be-
stätigt, war die Polizei ganz nah
dran an einer Festnahme.

Schon länger hatten die Be-
hörden Hinweise, dass Mundlos,
Böhnhardt und Zschäpe in
Chemnitz untergetaucht sein
sollen. Die Überwachungsmaß-
nahmen im „Fall Terzett“ führen
sie schließlichzueinerWohnung
inder Bernhardstraße 11: der von
Mandy S. Das Thüringer Landes-

„Zeitraum nach 2001:
Keine weiteren Hin-
weise“
VERFASSUNGSSCHUTZ-GEHEIMBERICHT

BfV, MAD, LKAs, LfVs:
Alle suchtenmit –
doch das Puzzle setzte
niemand zusammen

kriminalamt – zuständig für die
Zielfahndung nach dem Trio –
hatte einenHinweis bekommen:
Böhnhardt könnte am 30. Sep-
tember hier zu einer Geburts-
tagsparty aufkreuzen.

Tatsächlich erschienen schon
einen Tag vorher zwei Gestalten
andemHaus inChemnitz.Aufei-

nem Video des sächsischen Ver-
fassungsschutzes erkannten Be-
amte aber erst ein paar Tage spä-
ter Böhnhardt und Zschäpe. Am
29. September stand gegenüber
der Bernhardstraße nur eine Ka-
mera „ohne Mannbesatzung“,
zumZeitpunktderVideoauswer-
tung waren die Neonazis schon
längst wieder abgetaucht.

Merkwürdig ist, dassdieÜber-
wachungsmaßnahmen im Zu-
sammenhang mit der Suche
nach dem Terror-Trio von 2002
an weitgehend eingestellt wur-
den. „Zeitraum nach 2001: Keine
weiterenHinweise auf die Flüch-
tigen“, heißt es im Geheimbe-
richt des Bundesamts für Verfas-
sungsschutz lapidar.

Dabei hatte der Thüringer Ge-
heimdienst nochwenigeMonate
vorher von einem V-Mann Elek-
trisierendes erfahren. Demnach
soll derheutealsTerrorhelferbe-
schuldigte Ralf Wohlleben im
April 2001 erzählt haben, dieUn-
tergetauchten benötigten kein
Geld mehr, weil sie inzwischen
„schon soviele Sachen/Aktionen
gemacht hätten“ – drei Banken
hatte der NSU da schon ausge-
raubt, wieman heute weiß.

Und während die Behörden
rätselten, ob die Neonazis sich
wohl nach Südafrika absetzen
könnten, hattendie bereits ihren
erstenMenschen ermordet.
Meinung + Diskussion SEITE 10

Röhrig will
Betroffenen
weiter zuhören
BERLIN epd | Der neue Miss-
brauchsbeauftragte der Bundes-
regierung, Johannes-Wilhelm
Rörig, hat dazu aufgerufen, den
Betroffenen sexuellen Kindes-
missbrauchs weiter Gehör zu
schenken. Nach dem Ende des
Runden Tisches fange die Arbeit
erst an, sagte Rörig am Freitag
nach einem ersten Treffen mit
Betroffeneninitiativen in Berlin.
Der Runde Tisch habe in seinem
Abschlussbericht Ende Novem-
ber eine Vielzahl guter Empfeh-
lungen gegeben, aber allein da-
durch verbessere sich der Schutz
vonKindernnochnicht, sagte er.
Rörig hat nach eigenen Angaben
zugesagt, von den Initiativen als
besonders wichtig angesproche-
neThemeninseineArbeit fürdie
kommenden zwei Jahre aufzu-
nehmen.Dazuzähle insbesonde-
re die Änderung der strafrechtli-
chen Verjährungsfristen sowie
die weitere Aufarbeitung des se-
xuellen Kindesmissbrauchs in
vielen Institutionen. Vertreter
der Betroffeneninitiativen äu-
ßerten sichpositivüberdas erste
Treffen.

Die Motorsägen
werden
angeworfen
STUTTGART afp | Bei den Arbei-
ten fürdasBahnprojektStuttgart
21 beginnen jetzt auch die Vorbe-
reitungen für die besonders um-
strittenen Baumfällungen im
Schlossgarten der Stadt. Die Poli-
zei gehe nun „in die konkrete
Umsetzung der Einsatzplanung“,
erklärte der Projektsprecher
Wolfgang Dietrich am Freitag in
Stuttgart. „Innerhalb der nächs-
ten beiden Wochen ist mit dem
Einsatz zu rechnen.“ Das „kon-
krete Zeitfenster“ werde die Poli-
zei aus sicherheitsrelevanten Er-
wägungennichtweiter konkreti-
sieren. Das Eisenbahnbundes-
amt hatte der Deutschen Bahn
amDonnerstagnachwochenlan-
gen Prüfungen grünes Licht für
die Baumfällungen gegeben. Be-
reits amMittwoch hatte das Ver-
waltungsgericht Stuttgart Eilan-
träge von Projektgegnern abge-
lehnt und damit die künftige
RäumungeinesProtestcampser-
möglicht. Im Zuge der Baumaß-
nahmen sollen im Schlossgarten
108Bäumegefällt und68Bäume
versetzt werden.
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........................................................................................................................................................................................................taz war 1998 ganz nah dran

■ „Mehrere Zeugen wollen den
steckbrieflich gesuchten Neonazi
Uwe Mundlos in der Jenaer Innen-
stadt gesehen haben“, schrieb die
taz im März 1998. Wie sich heute
herausstellt, lag sie damit offen-
bar richtig.
■ Im Geheimbericht des Bundes-
amts für Verfassungsschutz heißt
es, dass einem Aktenvermerk zu-
folge vermutet wurde, die Flüchti-
gen hätten sich im Frühjahr 1998
noch im Raum Jena aufgehalten.
„In diese Richtung geht auch eine
Meldung der taz vom 4. März
1998“, schreibt der Geheimdienst
weiter. Eineinhalb Monate zuvor
war das Trio Mundlos, Böhnhardt,
Zschäpe abgetaucht. WOS

VON WOLF SCHMIDT

BERLIN taz | „Fall Terzett“ hatte
der sächsische Verfassungs-
schutz die Überwachungsopera-
tion von März bis Oktober 2000
getauft. Der Geheimdienst des
Freistaates nahm damals drei
Männer und eine Frau ins Visier.
Der Verdacht: Diese könnten die
zwei Jahre zuvor abgetauchten
Neonazis Uwe Mundlos, Uwe
Böhnhardt und Beate Zschäpe
im Untergrund unterstützen:
Das „Terzett“.

So steht es in einem als ge-
heim eingestuften Bericht des
Bundesamts für Verfassungs-
schutz, der der taz vorliegt. Er ist
eine Auflistung aller Überwa-
chungsmaßnahmen, die im Zu-
sammenhangmitdenRechtster-
roristen vom „Nationalsozialisti-
schen Untergrund“ (NSU) zwi-
schen 1998 und 2002 stattgefun-
den haben – und gleichzeitig ei-
ne Chronologie des Scheiterns
der Sicherheitsbehörden.

Jan W., einer aus der im Jahr
2000 überwachten Vierergrup-
pe, soll schon 1998 laut der Aus-
sageeinesV-MannesdenAuftrag
bekommen haben, die von der
Polizei gesuchten Mundlos,
Böhnhardt und Zschäpe im Un-
tergrund mit Waffen zu versor-
gen. Jan W. und die anderen bei-
den im Jahr 2000 überwachten
Männer im „Fall Terzett“ waren


